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îïr.23, IXJabrg. Cin Blatt für beimatlidie flrt uni) Kunft 7 T^nî 1919
öebrucfct unb uerlegt non Der BudjDruckerei Jules HJerDer, Spitalgaffe 24, Bern II '

Geîft größter £iebc, Sd)öpfergelft,
Du, der uns Gelft und Rerzen Td?uî,

5ÜI1 île mit Röcbften Gnaden rut
Zuîammen, die oor Zorn oeriuaift.

DurdjglüRe den, der did) oergafe

Und fid) uerîklaut, der SeRnfudjt fern,
Du £ob und du 6efd)enk des Rerrn,
Du unerfafetes Uebennafe!

Veni creator spiritus.
Von II? a x G ei linger.

Du gabft uns Sinne; belle fie
In Stunden leud)tendeu Gerid)ts;
Gabft Rerzen, komm, durcbguelle fie,

Gelft aller £iebe, Geift des £id)ts.
Dein l?ame fpriibt, ein Sturmgefang,
Jleonen auf« und niederwärts.
Hod) bebt in dir derSd)öpfuug Sdjmerz;
l?od) ftrablt aus dir der Sdwpfung Drang.

Die St'öttigfdjmiebs.
SRomatt uott SDloefd)tin.

ünd ob ein eigen Glück zergebt
Wer unausfpred)lid)es erkannt,
WeiB, daft dein frieden in ibm ftebt;

r ift gefalbt an Raupt und Rand.

Wir dürften deiner Gnade! ruf
Zufammen, die oor Zorn oeriuaift;
Du, der uns Geift und Rerzen fcbuf:
Geift größter Siebe, Sdjöpfergeift!

(Jîiis „Der Weg ins Weite".)

'23

Das 3ahr war ba, bas ber 3öitigfd)tnieb Ratte mit«

erleben wollen, als er nod) im ©lüde feiner Sedjgig ftani),

Das lefete oont Sunbert. ©s fing übet an.

„ünfer .Geben mufe anbers werben," fagte ber Kleltefte

unb fdjlug nach bent KJtittageffen auf Den Difd). „2Bir
wollen nidjt immer nur fdjinben unb fdjuften." Die jrnei

©rüber, bie fdjon über Die Sdjulbanf hinaus waren, unter«

ftttfeten
'
fein ©ereDe mit beifälligem ffiemurmel.

„2Bas gefällt Dir nidjt?" fagte ©iftor ruhig.
„2Bir wollen mehr freie 3eit. 3I3ir wollen nidjt, Dafe

es Diefes 3abï wieüer geht wie int oorigett unb im oor«

oorigett. 2Bir wollen nicht arbeiten oon uier Uhr morgens
bis neun Uhr abeitbs. Stell' mehr Änedjte ein."

„5ür wen arbeitet ihr? fÇiir euch ober für mich?"

„Se, bas ift nicht fo einfad) 311 fagen. SBahr ift's ja,
bafe wir bid) nad) Deinem Dobe beerben. 2tber wer weife,

ob bann nod) etwas 311 erben ift. Du ïannft ja bis Dahin

alles oerjuren. Unb bann haben wir für Den blauen SBinb

gefdjafft unb tonnen uns Die Sonne auf ben blofeeit Seib

brennen laffen, weil wir teilt Selb mehr haben, um uns
ftleiber unt3ul)ängen."

„Sab' id) bis jefet etwas oerjurt? Ktrbeite ich nidjt
felbft am meifteu?"

„Se, ja, oerjurt gerabe nidjt. Klber man weife nicht,

wo Das ©elb hingehen tann. Die Sabril fteljt 311111 ©eifpiel

aud; ftill Da unb trägt nichts ein. ftur3 unb gut, wir wollen
etwas Sidjeres, wie es bie 3ned)tc aud) haben: mehr freie

3eit unb mehr Dafdjengelb."

„Seit wann haben Die itinber 3U befehlen? SBart' bis
Du grofeiäbrig bift."

,,©s geht nidjt mehr lange bis Dahin. ©lofe nod) ein

halbes 3aljr."
„SBillft Du mir Drohen?"

„Das itid)t. 3d) will Dir nur fagen, bafe id) bann

lieber eine Ktrbeit in Der Stabt annehme, wie meine SreunDe

aud). Dann hah' id) fixen Golm unb freie 3eit. 3d) geh'

nidjt oiel auf Das Sdjollentrantpen."
KJlit KJlieiten unb ©eberben unb halblauten SBorten

ftirnmten-ihm bie ©rüber bei. SSiîtor fat) fdjarf ooit einem

311111 aitbern unb betam einen roten 5topf. Ktber er hielt
gewaltfam an fid), ©r 3ertrilmelte bas Stiid ©rot, bas er

gerabe in ben Sänbett hielt, unb fagte Dann:

„Du haft alfo feine Sreube am Sof unb am Sauern,
Ktrnolb? unb Du aud) nicht, ©rnft? unb Du, Sans?"

Sic wagten nidjt „Klein" 311 fagen, fie fdjüttelten blofe

bie Göpfe. Der ©ater fat) auf feine ©rotfrumen unb nidte
3tuei« ober Dreimal unb badjte: Da haft bu's. ©ati3 rcdjt.
So mufete es tomnten.

Die feifenbe Stimme ber Srau mengte fid) Drein:

erne
art llnb
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Seist größte,' Liebe, Zchöpsergeist,

Du, der uns Seist uud Serben schuf,

Süll sie mit höchsten Snàn! rus
Zusammen, cüe vor ^or» verwaist.

Durchglühe den, cier cüch vergaß
Und sich versklavt, cier Zehnsucht fern.
Du Lob uud ciu Seschenk cies Herrn,
Du »nersaßtes Uebermaß!

Veni creator Spiritus.
Von IDax Sei linger.

Du gabst uns Zinne; helle sie

In Ztuncien leuchtenden Serichts;
Sahst Herren, komm, ciurchguelle sie,

Seist aller Liebe, Seist cies Lichts.

Dein Dame sprüht, ein Zturmgesang,
Zeonen aus- unci niederwärts.
Dod) bebt in dir cler Zchöpsung Zchmer^;
Dod) strahlt aus dir der Zchöpsung Drang.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Und ob ein eigen Slück vergeht

Mr unaussprechliches erkannt,
Miß, daß dein Srieden in ihm steht:
Sr ist gesalbt an Haupt und Hand.

Wir dürsten deiner Snade! ruf
Zusammen, die vor ^orn verwaist;
Du, der lins Seist und Herren schuf:
Seist größter Liebe, Zchöpsergeist!

(tl»5 „vcr Mg ins Weite".)

28

Das Jahr war da, das der Lönigschmied hatte mit-
erleben wollen, als er noch im Glücke seiner Sechzig stand,

das letzte vom Hundert. Es fing übel an.

„Unser Leben muß anders werden," sagte der Aelteste

und schlug nach dem Mittagessen auf den Tisch. „Wir
wollen nicht immer nur schinden und schuften." Die zwei

Brüder, die schon über die Schulbank hinaus waren, unler-
stützten sein Gerede mit beifälligem Gemurmel.

„Was gefällt dir nicht?" sagte Viktor ruhig.

„Wir wollen mehr freie Zeit. Wir wollen nicht, daß

es dieses Jahr wieder geht wie im vorigen und im vor-
vorigen. Wir wollen nicht arbeiten von vier Uhr morgens
bis neun Uhr abends. Stell' mehr Unechte ein."

„Für wen arbeitet ihr? Für euch oder für mich?"

„He, das ist nicht so einfach zu sagen. Wahr ist's ja,
daß wir dich nach deinen« Tode beerben. Aber wer weiß,
ob dann noch etwas zu erben ist. Du kannst ja bis dahin
alles verjuxen. Und dann haben wir für den blauen Wind
geschafft und können uns die Sonne auf den bloßen Leib

brennen lassen, weil wir kein Geld mehr haben, um uns

Kleider umzuhängen."

„Hab' ich bis jetzt etwas verjuxt? Arbeite ich nicht

selbst am meisten?"

„He, ja. verjurt gerade nicht. Aber man weiß nicht,

wo das Geld hingehen kann. Die Fabrik steht zum Beispiel

auch still da und trägt nichts ein. Kurz und gut, wir wollen
etwas Sicheres, wie es die Unechte auch haben: mehr freie

Zeit und mehr Taschengeld."

„Seit wann haben die Uinder zu befehlen? Wart' bis
du großjährig bist."

„Es geht nicht »«ehr lange bis dahin. Bloß noch ein

halbes Jahr."
„Willst du mir drohen?"

„Das nicht. Ich will dir nur sagen, daß ich dann

lieber eine Arbeit in der Stadt annehme, wie meine Freunde
auch. Dann hab' ich fixen Lohn und freie Zeit. Ich geb'

nicht viel auf das Schollentrampen."

Mit Mienen und Geberden und halblauten Worten
stimmten-ihm die Brüder bei. Viktor sah scharf von einem

zum audern und bekam einen roten Uopf. Aber er hielt
gewaltsam an sich. Er zerkrümelte das Stück Brot, das er

gerade in den Händen hielt, und sagte dann:

„Du hast also keine Freude am Hof und am Bauern,
Arnold? und du auch nicht, Ernst? und du, Hans?"

Sie wagten nicht „Nein" zu sagen, sie schüttelten bloß
die Uöpfe. Der Vater sah auf seine Brotkrumen und nickte

zwei- oder dreimal und dachte: Da hast du's. Ganz recht.

So mußte es kommen.

Die keifende Stimme der Frau mengte sich drein:


	Veni creator spiritus

